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3)as graue §ebjtrt
ißetfifdje Sït33e oon 3aïob

„Dennft bu bie Sage oom grauen Hebjin?"
Sllfo fragenb, flaute ber SBeife uon Sdjiras ins
SIngefidjt feines Sfreunbes, unb biefern fd)iert,
Selim ben 3^rais Slugen fatten nod) nie fo

gebanïenoerloren ben bunïelnben 3tbenbl)immel
gemuftert.

Slufs i)öd)fte oerrounbert, 3ögerte ber 3lnge=
fprod)ene mit ber SIntroort. Da roiebertjolte ber
Stager ängftlidj: „Dljan SStaljbub, bu ïjaft mid)
bod) oortjin uerftanben? Dennft bu bie ©efdjidjte
oom grauen Damele?"

„Stein!" äußerte ber 33ertraute betroffen.
„SBas I)at es bamit für eine Seroanbtnis?"

Selim fd)Iof) ermübet bie Slugen, unb feine
3üge rourben ftarr, bem Slntlit; oertrodneter
SJtumien äl)nlid).

Dann flüfterte er, toie es fdjien 3U fid) felber:
„Sftan fagt, ber Dob miiffe Dag unb Stadjt reiten,
um feine Opfer abfjolen 3U tonnen. Da3U benötige
er einen Stenner, fdjnell roie ber Slitjftrat)!, mit
einem SItem, ausbauernb mie bas 23raufen ber
Stürme, bie oon einem SSteere 3um anbern bie
23efef)te 2tllai)s tragen. Seine Dunge barf nie
oerfagen unb feine fjfüfje bürfen nid)t fäumen, mit
ijartem §uffd)lag im Diefe 3U trommeln. SIus
feinen Stugen fprütit büfteres 3feuer, unb broljenb
fdjnauben bie mädjtigen Stüftern. Diefes furd)t=
bare Dier ift bas graue Hebjin. ÏBer es oorüber=
jagen fiet)t, bei Dag ober Stacht, ber muff balb
fterben."

„<SIaubft bu folgen llnfinn?"
„(£s gab einen SJtann, ber bem ifjebjin bes

Dobes austoeid)en toollte. er tiammerte fid) an
bas Deben toie ein ertrintenber an bie plante
ober ein Stür3enber an bie 3Bur3eI, toeId)e aus
einer gEelsroanb heraushängt. 3uut ©lüd ift nid)t
jeber fo 3äi)e oeranlagt. Die roenigften benten
ftets an ben Dob unb roie fie Üjn 3U übertölpeln
oermödjten. Sie eilen ii)rem Dageroert nadf) unb
legen fid) abenbs ermübet fct)Iafen. einmal trifft
fie bann fcljnell unb fd£)mer3los ber frjuffdjlag bes

unljeimlidjen Stenners, unb iljre Seele löft fid)
com Dörper, leidet roie ein bürres Slatt oom
3toeige, um bie grofje $al)rt ins Duntel, bas toir
nid)t burdjfdE)auen, an3utreten.

Der SJtenfd), ben idj oorljin ertoäijnt Ijabe,
liebte toeber feine SIrbeit ttod) feine SJlitmenfdjen,
nod) ©ott im Gimmel, ot) nein, er fdjätjte nur
fid) felber, als ob ein Raufen forttoadelnber
ftnodjen ein Slugenfdjmaus für bie Umroelt roäre.

3f)n tjatte ber §uf bes grauen §ebjin 3toar
fdjon 3U oerfdjiebenen SSialen geftreift, bod) toar
es bem fcE)Iauen patron ftets gelungen, mit
affentoenbigem Seitenfprung bem töblid)en Hiebe
3U enttoifd)en. So ladete er bes brotjenben Un=

tjeils unb fpradE) baoon, ber Dob unb fein Steittier
mären beibe fdjon alt getoorben, unb er ïjoffe, fie
3U überleben.

ßr f)ütete fidj oor jebem 33erlüI)Ien, falbte ben
min3igften SJtüdenftic|, betämpfte emfig lieber
unb Hüften, oerlrodj fid) oor jebem ftärteren ©e=

räufd) unb glaubte fidj oor bem Sterben gefiebert..
Dabei fdjrumpfte er 3ufammen toie eine

gebörrte Slprilofe, oerlor ben 3ufammenl)alt mit
ben SStenfdjen, itjrem Sdjaffen, Dieben unb
Deiben, fomeit er iljn überhaupt je befeffen. ßr
tjatte oon itjnen nur nodj 3U forbern — ßtjrfurdEjt,,
Ilnterljalt unb Pflege; aber ans ©eben badjte er
nidE)t uteljr; ïaum ein anertennenbes 2Börtd)en
ftatjl ficE) nodj über bie farblofen Dippen. ßr bretjte
nur nod) eintönig langmeilig am Deierlaften
feines ßrinnerns unb mar barauf ftol3, fein gutes
©ebädjtnis oon ben Deuten gerühmt 3U Ijören.

Der Dob aber trabte meiter unb meiter; fein
graues foebjin blieb unermüblid), unb als ber
Stlte an einem ©eburtstag einmal fid) am Staü
übernommen, ben er als SIr3nei fid) gumeilen
erlaubte, ftolperte er auf einer Dreppe unb brad)
fid) bas ©enid beim Stur3e. ßr mürbe mit oiel
©efdjrei begraben; bie Diageroeiber lärmten
gemütooll; jebod) bie Drauer ber Hinterbliebenen
mar roie ein fdjnell 3erflatternbes Stäudjlein.
Daum ftanb ber Steinturban auf bem ©rabe, fo
trabten fie audE) fdjon erleichtert baoon. Der Dob
inbeffen lachte oerädjtlidj unb überfdjaute fein
Sammelfelb, bie ßbenen, 93erge unb Däler ber
ßrbe. Sein Steittier fdjrie bösartig auf unb
roirbelte, roeiterbraufenb, ben Staub I)od), roälj»
renb bie 3applige Seele bes Starren gleich einem
gfät)nlein am Satteltnopf roeljte."

„Du bringft mir bas ©rufein bei, SSleifter bes
SBortes", fprach Dt)an SJlaljbub, als Selim oer=

ftummte. „Slber audj id) rnufj bid) nodjmals fragen :

Das graue Hedjin
Persische Skizze von Jakob Hetz

„Kennst du die Sage vom grauen Hedjin?"
Also fragend, schaute der Weise von Schiras ins
Angesicht seines Freundes, und diesem schien,
Selim den Jdraks Augen hätten noch nie so

gedankenverloren den dunkelnden Abendhimmel
gemustert.

Aufs höchste verwundert, zögerte der Ange-
sprochene mit der Antwort. Da wiederholte der
Frager ängstlich: „Khan Mahbub, du hast mich
doch vorhin verstanden? Kennst du die Geschichte
vom grauen Kamele?"

„Nein!" äußerte der Vertraute betroffen.
„Was hat es damit für eine Bewandtnis?"

Selim schloß ermüdet die Augen, und seine
Züge wurden starr, dem Antlitz vertrockneter
Mumien ähnlich.

Dann flüsterte er, wie es schien zu sich selber:
„Man sagt, der Tod müsse Tag und Nacht reiten,
um seine Opfer abholen zu können. Dazu benötige
er einen Renner, schnell wie der Blitzstrahl, mit
einem Atem, ausdauernd wie das Brausen der
Stürme, die von einem Meere zum andern die
Befehle Allahs tragen. Seine Lunge darf nie
versagen und seine Füße dürfen nicht säumen, mit
hartem Hufschlag im Kiese zu trommeln. Aus
seinen Augen sprüht düsteres Feuer, und drohend
schnauben die mächtigen Nüstern. Dieses furcht-
bare Tier ist das graue Hedjin. Wer es vorüber-
jagen sieht, bei Tag oder Nacht, der muß bald
sterben."

„Glaubst du solchen Unsinn?"
„Es gab einen Mann, der dem Hedjin des

Todes ausweichen wollte. Er klammerte sich an
das Leben wie ein Ertrinkender an die Planke
oder ein Stürzender an die Wurzel, welche aus
einer Felswand heraushängt. Zum Glück ist nicht
jeder so zähe veranlagt. Die wenigsten denken
stets an den Tod und wie sie ihn zu übertölpeln
vermöchten. Sie eilen ihrem Tagewerk nach und
legen sich abends ermüdet schlafen. Einmal trifft
sie dann schnell und schmerzlos der Hufschlag des
unheimlichen Renners, und ihre Seele löst sich

vom Körper, leicht wie ein dürres Blatt vom
Zweige, um die große Fahrt ins Dunkel, das wir
nicht durchschauen, anzutreten.

Der Mensch, den ich vorhin erwähnt habe,
liebte weder seine Arbeit noch seine Mitmenschen,
noch Gott im Himmel, oh nein, er schätzte nur
sich selber, als ob ein Haufen fortwackelnder
Knochen ein Augenschmaus für die Umwelt wäre.

Ihn hatte der Huf des grauen Hedjin zwar
schon zu verschiedenen Malen gestreift, doch war
es dem schlauen Patron stets gelungen, mit
affenwendigem Seitensprung dem tödlichen Hiebe
zu entwischen. So lachte er des drohenden lln-
Heils und sprach davon, der Tod und sein Reittier
wären beide schon alt geworden, und er hoffe, sie

zu überleben.
Er hütete sich vor jedem Verkühlen, salbte den

winzigsten Mückenstich, bekämpfte emsig Fieber
und Husten, verkroch sich vor jedem stärkeren Ee-
räusch und glaubte sich vor dem Sterben gesichert.

Dabei schrumpfte er zusammen wie eine
gedörrte Aprikose, verlor den Zusammenhalt mit
den Menschen, ihrem Schaffen, Lieben und
Leiden, soweit er ihn überhaupt je besessen. Er
hatte von ihnen nur noch zu fordern — Ehrfurcht,
Unterhalt und Pflege! aber ans Geben dachte er
nicht mehr; kaum ein anerkennendes Wörtchen
stahl sich noch über die farblosen Lippen. Er drehte
nur noch eintönig langweilig am Leierkasten
seines Erinnerns und war darauf stolz, sein gutes
Gedächtnis von den Leuten gerühmt zu hören.

Der Tod aber trabte weiter und weiter; sein

graues Hedjin blieb unermüdlich, und als der
Alte an einem Geburtstag einmal sich am Raki
übernommen, den er als Arznei sich zuweilen
erlaubte, stolperte er auf einer Treppe und brach
sich das Genick beim Sturze. Er wurde mit viel
Geschrei begraben; die Klageweiber lärmten
gemütvoll; jedoch die Trauer der Hinterbliebenen
war wie ein schnell zerflatterndes Räuchlein.
Kaum stand der Steinturban auf dem Grabe, so

trabten sie auch schon erleichtert davon. Der Tod
indessen lachte verächtlich und überschaute sein

Sammelfeld, die Ebenen, Berge und Täler der
Erde. Sein Reittier schrie bösartig auf und
wirbelte, weiterbrausend, den Staub hoch, wäh-
rend die zapplige Seele des Narren gleich einem
Fähnlein am Sattelknopf wehte."

„Du bringst mir das Gruseln bei, Meister des

Wortes", sprach Khan Mahbub, als Selim ver-
stummte. „Aber auch ich muß dich nochmals fragen :





3rt .Retten im Bötoenläfig
Der Serner Dompteur unb (Entfeffelungstünftler grit; i

©l)oto 9B. 9h)begger, ©cm

„©laubft bu felbft on bas ©eifterljebjin unb feinen
getjeimnisbüfteren Seiter?"

Der Slid bes ïBeifen non Sd)iras ïeljrte lang»
faut 3U feinem gfreunbe 3urüd; bod) Ieud)tete ein
frember Sdjimmer irt feinen fonft lebhaften
Sugenfternen, fait mie ber Straf)I bes SBinter»
monbes, ber über oerfdjneite Serg3innen tjimoeg»
i)ufd)t.

„3d) i)abe bas graue §ebjin ge»

fei)en!" gitterte es iijm über bie fiippen.
Ri)an Sialjbub fd)üttette fid) oor ©rauen.

„2Bann roar bas?" brängte er. „3ur Sadjt ober
etroa gar mitten am l)dlid)ten Dage?"

,,§ui) irgenbroann toar es r>ielleict)t
im Draume !" flüfterte Selim. „Es ftob roie ein
Ôufdj, unb fein §uffd)Iag tlang mir nodj lange
im £>l)r nad). 2Bas fümmert's mid), ob es Dag
ober Sadjt roat)r? 3d) toeif} nun — ber Dob t)at
fid) bei mir gemelbet."

„3?reunb, gfreunb i Dein ©eift ift bod) nod)
fo leberxbig — frifctjer als bei mand)em 3uttge©
ber blöb unb ftumpf burdjs Beben tortelt."

„Die tRofe audj leudp
tet unb buftet am ftcirt»
ften, beoor iljr bie Slätter
oom Stengel flattern."

„Dod) ijeute nod)
glüf)t fie."

„9Sai)bub, bas mar
bas redjte 2Bort 3ur
ridjtigen Stunbe." Selim
ftrid) fid) über bie Stirne,
als roollte er aus bem
3Biffensbei)älter bie trü»
ben Dobesgebanten fort»
fd)euct)en toie einen läfti»
gen Siüdeitfdjtoarm.

„3a, red)t I)aft bu
root)l !" toieberljolte er
munter. Die Starre in
feinem SntUt) oerlor fid).
„Baff uns um fo inbrunfi»
ooller bie StRilbe bes
Bebensabenbs ausfoften,
ba bod) bie Sadjt fdjon

her unb fein Börne fßietro jj^en Sdjleier ooraus»
roirft."

Siit unfagbarem Eut»

3üden lief? er ben Slid auf ben blauen Sergen
rul)en unb überfdjaute bie ©arten oon Sdjiras,
als ob es 3um letjtenmal gefdjäije.

„Der Dob bleibt ber gröfjte aller 3onberer",
fprad) er, gerüljrt unb eigen lädjelnb, „oerfd)önt
er nidjt ben bornigften Straudj unb bas arm»
feligfte 9Senfd)engefid)t mit niegetannten 3-arben
unb Segen? 21m rounberbarften erftrat)It ja bie

Sonne, toenn iljr greller ©lang fd)on getrübt ift,
beoor fie Ijinabtaudjt hinter bie Serge.

freuen, ja freuen roir uns bes Dages, bauten
toir 2lllal) für jebe Stunbe; benn einmal borf)

trifft uns bas graue irjebjin auf feinem enblofen
Sitt um bie Erbe."

kleine ïïberrafdjung. „Seijen Sie nur
biefe ent3üdenbe junge Dame, bie eben oorbei«

tan3t! 3d) muff fie unbebingt tennen lernen,
id) muff mit iljr ein Senbe3=oous Ijaben!" —
,-, Sagen Sie mir's, toenn Sie es erreicht Ijaben." —
„SBarum?" — „3d) bin iljr Stann."

In Ketten im Löwenkäfig
Der Berner Dompteur und Entfesselungskünstler Fritz

Photo W. Nydegger, Bern

„Glaubst du selbst an das Geisterhedjin und seinen
geheimnisdüsteren Reiter?"

Der Blick des Weisen von Schiras kehrte lang-
sam zu seinen: Freunde zurück; doch leuchtete ein
fremder Schimmer in seinen sonst lebhaften
Augensternen, kalt wie der Strahl des Winter-
mondes, der über verschneite Bergzinnen hinweg-
huscht.

„Ich habe das graue Hedjin ge-
sehen!" zitterte es ihm über die Lippen.

Khan Mahbub schüttelte sich vor Grauen.
„Wann war das?" drängte er. „Zur Nacht oder
etwa gar mitten am hellichten Tage?"

„Huh - - - irgendwann war es vielleicht
im Traume!" flüsterte Selim. „Es stob wie ein
Husch, und sein Hufschlag klang mir noch lange
im Ohr nach. Was kümmert's mich, ob es Tag
oder Nacht wahr? Ich weist nun — der Tod hat
sich bei mir gemeldet."

„Freund, Freund! Dein Geist ist doch noch
so lebendig — frischer als bei manchem Jungen,
der blöd und stumpf durchs Leben torkelt."

„Die Rose auch leuch-
tet und duftet am stärk-
sten, bevor ihr die Blätter
vom Stengel flattern."

„Doch heute noch

glüht sie."
„Mahbub, das war

das rechte Wort zur
richtigen Stunde." Selim
strich sich über die Stirne,
als wollte er aus dem
Wissensbehälter die trü-
ben Todesgedanken fort-
scheuchen wie einen lästi-
gen Mückenschroarm.

„Ja, recht hast du

wohl!" wiederholte er
munter. Die Starre in
seinem Antlitz verlor sich.

„Laß uns um so inbrunst-
voller die Milde des
Lebensabends auskosten,
da doch die Nacht schon

zer und sein Löwe Pietro Schleier voraus-
wirft."

Mit unsagbarem Ent-
zücken liest er den Blick auf den blauen Bergen
ruhen und überschaute die Gärten von Schiras,
als ob es zum letztenmal geschähe.

„Der Tod bleibt der größte aller Zauberer",
sprach er, gerührt und eigen lächelnd, „verschönt
er nicht den dornigsten Strauch und das arm-
seligste Menschengesicht mit niegekannten Farben
und Reizen? Am wunderbarsten erstrahlt ja die

Sonne, wenn ihr greller Glanz schon getrübt ist,

bevor sie hinabtaucht hinter die Berge.
Freuen, ja freuen wir uns des Tages, danken

wir Allah für jede Stunde; denn einmal doch

trifft uns das graue Hedjin auf seinem endlosen
Ritt um die Erde."

Kleine Überraschung. „Sehen Sie nur
diese entzückende junge Dame, die eben vorbei-
tanzt! Ich muß sie unbedingt kennen lernen,
ich muß mit ihr ein Nendez-vous haben!" ^
„Sagen Sie mir's, wenn Sie es erreicht haben." —
„Warum?" — „Ich bin ihr Mann."
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